Predigt zum Dreifaltigkeitssonntag 2013 
„Ja“ - er ist schwarz und „ja“- er ist eine Frau.  So endet in einer  die Antwort auf die  Frage: Hast du Gott gesehen?

Das fiel mir ein, als ich das Buch „Die Hütte“ des Amerikaners Paul Young las: Ein angesehener Bürger einer Kleinstadt im Westen der USA muss erleben, dass seine kleine Tochter einem Gewaltverbrechen zu Opfer fällt.  Depressionen sind die Folge, er hadert mit Gott und der Welt, besonders  aber mit Gott: „Gott, ich hasse dich“ -  Nach längerer Zeit findet er einen Einladung in seinem Briefkasten: „Ein Wochenende  mit Gott“  wird ihm angeboten, in der der Hütte in der seine Tochter starb. Ihre Leiche wurde bisher nicht gefunden. Er macht sich im Winter nach langem Zögern auf den Weg-, er erreicht die Hütte,  der Schnee schmilzt,  Es ist warm, die alte  verfallene Hütte sieht wohnlich aus und er betritt den Raum: eine füllige Schwarze begrüßt ihn, er ist erstaunt, er soll  doch Gott treffen, aber  die Frau sagt, nenn mich so, wie deine Tochter mich immer genannt hat: Papa.  In der Hütte wohnt noch ein jüngerer Mann, in Latzhose, Zimmermann, so wie es aussieht und eine junge schlanke Asiatin, die den Garten bestellt und fantastische Dinge hervorbringt: bunt, kreativ, einfühlsam.   Im Buch geht es weiter mit vielen Gesprächen und Diskussionen zwischen allen Beteiligten: Die Frage  wer ist dieser Gott, der so etwas zulässt.  Der Autor versucht der Frage nachzugehen.
Heute feiern wir den Dreieinigkeitssonntag.  Dreifaltigkeitssonntag. Gott Vater, Sohn und Geist. Drei in einer Person. Für Sie vorstellbar? 

Viele Theologen haben gedacht, diskutiert, überlegt, gestritten, bejubelt und verworfen. Eine Frage ohne eine klare Antwort.  Werden wir das „Geheimnis“ begreifen können? – „Ich und der Vater sind eins im heiligen Geist.“

Manche halten das Buch von Young für Blasphemie, aber ich glaube er hat sich ein Bild geschaffen über Gott, wie er ihn sieht, wie er für ihn real ist. Auch der biblische Text heute aus dem Buch der „Sprichwörter“  malt ein Bild von Gott und ein Bild vom Geist: dem Geist der Weisheit.  In der Vorstellung des Schreibers ist der Geist der Weisheit eine Frau, der wir hoch oben und abseits der Wege begegnen können Sie ist von Anfang an bei Gott ehe alles andere erschaffen wurde, ewig“ vom Uranfang an“, sagt sie, „war ich dabei“. Sie ist um den Schöpfer herum, mit Weisheit erfüllt sie das All, spielt wie ein Kind in der Schöpfung ist  fröhlich und Kreativ und erfreut sich an den Menschen. Die Weisheit hat- als erste aus dem Schöpfer hervorgegangen- das Recht,  Gehör von den Menschen zu fordern. Alle verdanken ihr das Dasein. Gott hat sie zur Führerin und Lenkerin der Menschen gemacht, von Anbeginn. Sie kommt nicht als Fremde zu uns, nicht als Eindringling, sondern sie macht uns unsere Bestimmung deutlich. Weisheit ist eine Lust, Weisheit leitet den Menschen auf den rechten Weg, Weisheit erhält das Leben. Weisheit gewinnen heißt an Gott teilzuhaben, denn sie ist sein Werk, gleichsam ein Teil von ihm. 
Weisheit ist nicht Klugheit und Wissen, Weisheit geht tiefer, ist umfassend, durchschauend. Sie hat kein festes Ziel, ist auf keinen Profit ausgerichtet.  Weisheit ist ein Element, eine Facette des Geistes Gottes.  Und in einem Kirchenlied bitten wir um die Gabe der „Weisheit“

Gott ist nicht in drei Personen beschreibbar, Gott hat so viele Facetten, und jeden von uns werden bestimmt  Haltungen  Gottes mal näher und mal weiter  entfernt ein, manche werden wir  gar nicht erfassen und erleben.  

Eine Hilfe können uns die Namen Gottes sein, die wir im Judentum, wie im Christentum und Islam finden. Viele dieser Namen sind gleich, andere unterschiedlich, aber alle geben einen bestimmten  Wesenszug wieder:  Adonai (Herr), , El-Gibbor (Mächtiger), JHWH Zebaoth,  Allerhöchster  strahlen die Allmacht und die Mächtigkeit Gottes aus, er ist Herr, Führer, er hält die Fäden in der Hand,  für Ihn empfinden die Menschen Ehrfurcht und Furcht.  Für viele in der Vergangenheit ein Bild Gottes, das Angst macht, das erdrückt. 
Und es folgen  Begriffe für Gott, die so ganz anders sind: Abba (Vater) JHWH ( ich bin da), der Herr- mein Hirte,  JHWH RAPHA ( der Herr der heilt) : da ist er, der Gott, den Jesus in den Vordergrund seiner Aussagen gestellt hat, ein Gott, der da ist, ein Gott, der heilt, ein Gott, der tröstet und den Menschen zugewandt ist.  Und so kennen auch die Muslime  99 Namen für Gott,  sie machen sich keine Bilder, aber in den 99 Namen, die mit der Gebetschnur gesprochen werden finden wir die gleichen Aspekte:  König, der Nachsichtige, der Wachsame, der Gütige, der Schöpfer, der Weise, der allmächtige. 
Uns so kann es uns nur gelingen  einige Facetten unseres Gottes zu erleben, zu erfahren.  Wenn ich hier im Krankenhaus bin, dann ist Gott sicher auch mal der Allmächtige, von dem ich Heilung erwarte,  meistens aber der Gott, der bei mir ist, der mich hält und aufrichtet in meiner Krankheit. Auch wenn  ich ihn nicht sehe und vielleicht nicht spüre, so können Sie, liebe Kranke, gewiss sein: Gott ist da, denn er ist „der, ich bin da“, wie er seinem Volk verheißen hat. 
Gott Vater, Sohn und Geist: wir verdanken ihnen alles: Uns selbst, die ganze Schöpfung.  Es lohnt sich genau hinzuschauen, auf die Schönheit, das Zusammenspiel der Naturkräfte, die Wunder des Lebens. Das ist Kreativität in Spiel, die Kreativität der Weisheit und des Geistes.  Und da ist Hoffnung durch den Sohn, der Mensch wurde, unter uns lebte als unser Bruder und uns neue Wege eröffnet hat, Wege zu einem guten Leben in der Liebe  Gottes und in der Liebe zu unseren Nächsten. Und da ist Trost und Geborgenheit im Geist Gottes.  
Und so können wir gewiss sein Gott ist bei uns- in welcher Fassette ich ihn auch erlebte und begegne: In der Nächstenliebe  die wir geben, in der Nächstenliebe, die wir empfangen,  in der Weisheit und Kreativität unseres eigenen Geistes, mit dem wir unser Leben und unsere Welt gestalten.

Der Vater, der Sohn und der Geist sind mit uns allen. 

